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„Einem Mann wie ij! ſagen Sie, Herr Bolle. Was bin ich 
denn? Ein altmodischer, rückſtändiger Menſch, der feine 
Freude in der Arbeit ſucht, der von der jetzigen Zeit nicht 
in den Strudel geriſſen werden möchte. Ein Mann, der den 
Menſchen nicht nach dem Gelde bewertet Meine Braut war 
eine... Schaufpielerin am Kölner Schauſpielhaus. Sie 
wollte nicht warten. Sie lebt ihrer Kunſt ... und dann 
kommt erſt der Geliebte, der Mann. amit muß man ſich 
abfinden. Ich wollte mir eine Exiſtenz aufbauen und ſie 
dann zu mir holen. Aber der Vogel iſt davongeflattert. 
Möge er das finden, was er ſucht.“ x 

„ut es Ihnen .. . recht weh, Herr Große?“ fragte Grete 
bebend. 

„Eigentlich nicht,“ lächelte er. „Ich wundere mich ſelber 
darüber. Aber es iſt nicht anders. Die räumliche Entfer⸗ 
nung hat unſere Herzen auch getrennt. Wir haben beide‘ er⸗ 
kannt, daß die große Liebe doch nicht zwiſchen uns iſt. Das 
Schickſal it gerechter, als wir Menſchen ſchlechthin annehmen 
wollen. Ich denke immer, wenn mir was ſchief geht: Wer 


BRHEBER-RE 


weiß, zu was es gut iſt.“ 


Bolle ſtrahlte über das ganze Geſicht. 

„Da tun Sie recht. Herr Große. Das iſt beſtimmt zu was 
aut “u N 

Karl wußte wohl, was der gute Bolle meinte, und er 
mußte lachen. 

Der Schelm lugte wieder aus ſeinen Augen, als er ſagte: 
„Vielleicht vielleicht, Herr Bolle.“ 

Und damit verließ er das Büro. 

Als ſie allein waren, ſah Bolle ſeine Tochter ſchmunzelnd 


an. 

„Alſo, der Große war heimlich verlobt. Det is jut. Mit 
ne Schaufpielerin. Det is noch beſſer. Am beſten aber iſt, 
daß das Mädel in Köln ſo vernünftig iſt und ihn laufen 


läßt. Er hätte ja nicht zu ihr gepaßt. Meinſte nich, Grete?“ 


Aber das Mädel ſenkte erglühend den Kopf und antwortete 
nicht. 


* * 
* 


Am Abend in Bolles Villa. 
Sturm über dem Atlantik. 

Bolle fühlte es, als er Minna gegenüberſaß. Aber nicht 
allein auf Minnas, ſondern auch auf den Geſichtern der ver⸗ 
einigten Familie Bolle war zu leſen, daß Sturm zu erwarten 
war. 

Evelyne und Dina ſaßen neben der Mutter. 

„Bolle,“ begann Frau Minna nach dem Abendeſſen, „weißt 
du ſchon von Grete, daß ſie dem Baron 1 hat, daß 
ie die Verlobung rückgängig machen will, weil fie ihn nicht 
jebt? Weißt du das? i 

„Det weiß ich, Minna,“ ſagte Bolle friedlich. 

„Und? Und? Haſte ihr da nicht kräftig Beſcheid geſagt?“ 

„Das hab ich! Die Verlobung war die größte Dummheit, 
die ſie machen konnte. Das hätte ſie ſich beſſer überlegen 
ollen. Aber ſie hat die Dummheit in einer Aab rel mcg 

aune gemacht.“ 

„Und da ſoll ſie ihn heiraten!“ 


„Nee 8 

Frau Bolle ſtand eregt auf. „Nich? da ſtehſte ihr wohl 
noch bei?“ 

„Minna.“ ſagte Bolle beſchwichtigend, „letzt laß uns mal 


vernünftig reden. Die Grete hat die Dummheſt gemacht, 
aber ſie hat ſie eingeſtanden und will die Sache wieder in 
Ordnung u 

„Dann ſoll fie ihn heiraten.“ 

„Nee! Ich habe gegen den Baron nichts. Aber ich will 
nicht, daß meine Jüngſte unglücklich wird“ 

„Dann willſt du einen Geſellſchaftsſtandal?“ 

„Was heißt Skandal! Ich will lieber, daß ein paar loſe 
Mäuler ein paar Tage lang über Grete herziehen, als daß 
das Mädel zeitlebens unglücklich wird.“ 

„Unglücklich?“ ſagte Frau Minna erboſl. „Wie kann unjer 
Kind mit einem Ehrenmanne wie dem Baron unglücklich 
werden? Er liebt ihr!“ 

Bolle ſah ſeine Frau durchdringend an. Seine Stimme 
war tiefernſt, als er weiterſprach: 

„Minna, biſt du ſo 'ne ſchlechte Mutter?“ 

Sie zuckte bei ſeinen Worten zuſammen. 

„Ich will das Glück von Grete.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nee, Minna, was das Glück für 
Grete iſt, das weißt du nicht, das weiß ich nicht. Das Mädel 
muß ſich das Glück ſelber ſuchen. Da wollen wir mil 
unſeren plumpen Händen nicht reinfaſſen, das merk dir.“ 

„Grete wird den Baron heiraten!“ ſagte Frau Volle faſt 
energiſch. „Oder ich bin deine Frau geweſen.“ 

Bolle lachte auf. „Du ſprichſt, als wenn du überhaupt noch 
meine Frau biſt. Nee, nee, das biſte nur noch vor den Leu⸗ 
ten. Ich habe mal 'ne gewiſſe Minna Krauthaſe geheiratet, 
das war 'ne liebe Frau, ne gute Mutter, die an den Kindern 
gehangen hat, und die auch mich liebte. Minna. das bifte 
ſchon längſt nich mehr.“ 

Sie ſtarrte ihn entſetzt bei ſeinen Worten an. 

„Weißt du, was du jetzt biſt? Eeen übergeſchnapptes, 
getakeltes Weſen, das ſich wegen meiner Taler ſonſt was 
bildet. Dein Herz, dein gutes Herz von früher, das I, 
ganz vergeſſen.“ 

„So, nun weißte wie ich über dir denke ich habe dir lang 
Zeit gelaſſen, hab gedacht, es iſt wie ne Krankheit, die vor⸗ 
uͤbergeht, aber es il doch nicht ſo. Du wirſt alle Tage über⸗ 
geſchnappter, merkſt nicht, wie die Leute über dich lachen und 
bildeft dir ſonſt was ein.“ 

Frau Bolle rang nach Worten. . - 

„Du.. du willſt doch nicht leugnen, daß ich die Firma 
Bolle würdig repräſentiere, und daß ich eine Rolle in der 
Geſellſchaft ſpiele.“ . 

„Das leugne ich nicht. Nee, nee, du ſpielſt ſchon ne Rolle. 
Aber 'ne andere als du denkſt. Die Menſchen lachen über 
dir wie aufs Theater über Die komiſche Alte.“ ae 

Nun fiel Frau Minna Bolle in Ohnmacht. Die Töchter 
ſprangen hinzu und ſtützten ſie. Wütende Blicke trafen den 
robuſten Bolle, der ſich endlich einmal alles vom Herzen ge⸗ 
redet hatte. . j 

Bolle fühlte ſich jetzt überflüſſig auf dem Kriegsſchauplatz 
und zog ſich zurück. Er ging zu dem üblichen Wochenſkat, 
Karl hatte ihm verſprochen, mitzukommen.“ 


* 

Baron Ludolf von Hochgeſang bewohnte eine elegant 
möblierte Wohnung am Kurfürſtendamm und hatte dieſen 
Mittwoch eine Anzahl Gäſte bei ſich. 

Nachdem ſie gut geſpeiſt hatten und der Wein in den 
Gläſern perlte, ſagte er: „Meine Herren, ich habe Sie zu 
mir gebeten, um mit Ihnen zufammen den großen Coup 
zu machen, über den ich Ihnen ſchon Andeutungen machte. 
Es handelt ſich um einen großen Wettcoup, der den Buch⸗ 
machern Deutſchlands ein paar hübſche Millionen koſten 


Alle hörten intereſſiert zu. 
„Sie en daß Ai über acht Tage der Große Preis 
don Berlin gelaufen wird. Sie wiſſen, daß in dieſem Ren⸗ 


Be Häuschen.“ 


Ranter. 
wenn es hoch kommt. 
es auch nur den Einſatz wieder.“ 

Baron von Hochgeſang lächelte und ſagte: „Hektor 
wird dreißig für zehn bringen, wenn wir wollen.“ 

Ungläubig lagen die Blicke der anweſenden Herren auf 
des Barons Antlitz. 

„Wie poll das möglich fein?“ 

„Hören Sie meinen Vorſchlag, meine Herren. Wir müſſen 
uns zu einem Konſortium zuſammenſchließen, das mindeſtens 
ſechs Miitionen Mark bei den Buchmachern im ganzen deut⸗ 
ſchen Reiche unterbringt, eventuell ſogar im Auslande. Ich 
nehme an. daß wir fünfzehn Leute dazu in der Lage ſind 
Ich perſönlich verfüge über ein Vermögen von 150 000 Mark. 
Davon mache ich zwei Drittel flüſſig und riskiere es. Sie 
find, als Spielklubinhaber, ſicher in der Lage, größere Sum- 
men zu bringen. Alſo ſechs Millionen bei den Buchmachern 
und.. fünfhunderttauſend Mark auf ein anderes Pferd 
am . daß die Quote Hektors auf dreißig gebracht 
wird.“ 

Einen Augenblick war Ruhe. Die Herren ſahen ſich ein⸗ 
ander an. Der Vorſchlag war vielverheißend. 

Lange unterhielten ſie ſich darüber. 

Und ſie wurden ſich einig, das Geſchäft zu riskieren. 

Der geneigte Leſer wird erkennen, daß Baron Ludolf von 
Hochgeſang damit von den ehrenhaften Traditionen des 
deutſchen Adels abwich. 


Grete arbeitete ſich raſch ein. 

Schon am zweiten Tag ſchrieb ſie einige Briefe für den 
Vater. Es ging natürlich noch langſam, aber fie gab ſich 
große Mühe. 

Auch weihte ſie Bolle in die finanzielle Lage der Firma 
in. Und Grete erkannte beſchämt, daß die vereinigten 
Kräfte der Familie Volle das Barkapital ſo gut wie weg⸗ 
geſchafft hatten. 

5 dreißigtauſend Mark bares Geld lagen auf der 
ank. 

Alles andere ſteckte im Geſchäft. 

„Ich bin kein Mann von einer halben Million mehr!“ 
'agte Bolle. „Aber es wird wieder. Es iſt eine Luſt, jetzt 
zu arbeiten, ſeit ich Karl Große im Betrieb habe. Alle ab⸗ 
geſprungenen Kunden kommen wieder, neue dazu Große 
iſt ein Genie im Würzen. Und auch fa. Heute schreibt 
wieder einer: Es iſt ein Vergnügen, eine Wurſt von Bolle 
aufzuſchneiden. Das klingt doch, Grete. Nee, nee, ich habe 
ie reffer gemacht. mit dem ich jede Konkurrenz aus⸗ 
ache.“ 

„Papa, Mama hat mir geſagt, daß ſich der Baron weigert, 

die Verlobung aufzuheben. Was ſoll ich eigentlich tun? 

„Abwarten, Grete. Notfalls renke ich es ein.“ 

„Papa, der Baron hatte mir auch gejagt, daß du dein 
Pferd nicht im Großen Preis von Berlin ſtarten ſollſt. Es 
bliebe mit der halben Bahn hinten.“ 

„Schon möglich, Grete. Aber ich bin kein Mann, der was 
Halbes tut. Das Pferd iſt genannt, darum ſtartet es, mag's 
biegen oder brechen.“ 

„Und wenn es verliert?“ 

„Das wird es wohl. Aber das iſt nicht ſchlimm. Weißt 
du, auf der Rennbahn da gibt es nichts Sicheres. Da paſſiert 
allerhand. Das Pferd läuft. Die paar hundert Mark ris- 
tiere ich, die mich Nennungsgelder und Jockei koſten.“ 

„Weißt du, Papa, wir könnten doch eigentlich am Sonn» 
tag mal nen Ausflug machen Wir fahren mit dem Auto 
bis nach Mieritz und laufen dann am See entlang.“ 

„Wie kommſt du auf Mieritz?“ 

Grete wurde rot. „Ich .. ich habe gehört, daß es dort 
ſehr ſchön ſein ſoll.“ 

„Von wem haſte denn das gehört, Grete?“ 

Sie wurde noch verlegener. „Ich glaube, Herr Große 
ſprach davon. Ein Bekannter von ihm hat dort ein kleines 


e ſchmunzelte. „Hm. da können wir mal binfahren. 


— 


res herr Große fährt auch do 
Deüche n 
„So!“ heuchelte Grete gleichgültig. 
„Vielleicht fährt er gleich mit uns?“ 

„Ja, das ginge ſchon.“ 

„Soll ich ihn mal fragen?“ 

„Ja, meinetwegen“ 

Und als Karl um die Mittagszeit kam, fragte Bolle: 
Herr Große, wollten Sie nicht zum Sonntag nach Mie⸗ 


Erſtaunt ſah ihn Karl an. „Allerdings, ich ſprach wohl 
davon. Aber am Sonnabend ſchon.“ 

„Det klappt wieder mal richtig. Denken Sie, ich will mit 
Grete auch am Sonnabend einen Ausflug in die Gegend 
machen. Fahren Sie mit uns? Wir ſetzen Sie ab, wo Sie 
wollen.“ 

„Das iſt ſehr liebenswürdig, Herr Bolle. Natürlich fahre 
ich mit. Aber dann möchte ich auch bitten, daß Sie am 
Sonnabend im Hauſe meines Freundes Station machen. 
Es iſt genug Platz Betten ſind auch vorhanden.“ 

Bolle ſtrahlte über das ganze Geſicht. „Wenn Ihr Herr 
Freund damit einverſtanden ift, könn wir uns 'nen fidelen 


Tag machen.“ 3 

„Das wollen wir. Aber. Sie müſſen Ihren Weinkeller 
mal plündern, damit wir eine gute Bowle machen können.“ 

„Det ſowieſo!“ ſagte Volle wichtig. „Ordentlich was zu 
A und trinken Nee, nee, das hat Bolle noch nie ver: 
geſſen.“ 

Alſo war der Ausflug beſchloſſen. 

Gretes Herz ſchlug ſtürmiſch. Sie fühlte mit jeder Stunde 
mehr, wie es fie zu dem ſtattlichen Manne 309. Wenn er 
in das Kontor trat, dann klopfte ihr Herz, und am liebſten 
hätte ſie ihn gebeten: „Nimm mich in deine ſtarken Arme! 
Sieh mich an mit deinen treuen. ehrlichen Augen voll Sonne! 
Küſſe mich!“ 

Aber das verſchloß ſie ganz tief in ihrem Herzen. 


* * 
* 


„Ich brauche am Sonnabend den Wagen,“ ſagte Frau 
Bolle am Abend nachläſſig zu ihrem Gatten. „Die Baronin 
von Scholz hat mich gebeten, daß ich ihr meine Unterſtützung 
d Sommernachtsball zugunſten des Säuglingsheims 

er 


„So! Warum hat fie nich gleich geſagt, wieviel harte Taler 
nötig ſind?“ 5 

Frau Bolle ſah ihn geringſchätzig an. 

„Du wirſt nie ein Mann von Welt werden, der das 
nötige Taktgefühl beſitzt.“ 

„Ich 'in Mann von Welt! Da haſte recht, Alte, eher geht 
die Welt unter, un was euren Takt betrifft... du, weſte, 
was der iſt ... Große hat mir das geſtern ſo ſchön geſagt: 
Takt iſt die Kunſt zu lügen! Haſte verftanden: die Kunſt 
zu lügen. Un das liegt Vollen nicht. Der muß rausbringen, 
was er denkt. Det kann er nicht anders. Un mein Takt, 
der ſteckt da drinnen im Herzen. Ich bin 'n guter Kerl, 
das iſt mein ganzer Takt. Aber am Sonnabend brauche 
ich den Wagen.“ 

„Das tut mir leid!“ ſagte fie überlegen. „Da wirſt du 
dir einen Mietwagen nehmen müſſen.“ 

Bolle lachte dröhnend auf. 

„Ich .. als Chef der Firma! Nee, nee, Minna. Da 
könnte . der Ruf der Firma leiden Das mußte doch 
einfehen. Den Wagen brauche ich am Sonnabend und Sonn⸗ 


tag.“ 
Was du denn vor, Bolle?“ 
„Ich mache mit Gret'n een Ausflug. Wir nehmen Herrn 
Große mit und ſetzen ihn in Mie ab.“ 
„Herr Große fährt mit? Gott, machſt du dich mit den unter⸗ 
eordneten Leuten gemein. Und .. das nicht. 
800 verbiete dir, ſie mitzunehmen. Sie iſt die ut des 


Barons von Hochgeſang. 

„Geweſen!“ 

Sie 1 8 . . 5 b übt al Da kannft 

„Sie iſts geweſen. Da es nſte 
machen, was du will „„ 

„Das wirſt du nicht!“ 

„Wenn er nicht von ſelber Vernunft annimmt, tue ich es.“ 

Damit endete die genußreiche Unterhaltung. Bolle aber 
fühlte, wie ſich feine Poſition als Chef und Hausherr immer 


mehr verbeſſerte. 


(Fortſetzung folgt). 
U 


. Set 7 a ca 

fe ins Mo 
(4. April — 14. Mai 1929.) 

Von Domherr Profeſſor Dr. Steuer. 


Das Material zur Aten Aer der Blöcke aus weißem Kalk⸗ 
ſtein, wurde am ai en Ufer des Nil aus dem Mokattam⸗ 
Nalros an deſſen Fuß die Zitadelle und die Alabaſtermoſchee 

airos liegen, . auf einer 1 Straße auf Holz⸗ 
rollen zum Nil geſch eift, dort auf K be verfrachtet und dann 
weiter zur Bauſtelle Fe auf die Höhe der einzelnen Schichten 
des Baues wurden ſie auf ſchiefen Ebenen durch Walzen oder 
115 Maſchinen gebracht. Die aneinanderliegenden inneren 


verloren fangen waren“. Der erſte Eindruck freilich, den man 
von der 15 2 weckt ſchwerlich ſolche erhabene Gedan⸗ 
ken. Denn das Antlitz ift arg beſchädigt, Nafe und Bart find abs» 
geſchlagen, Augen und Mund ver etzt. Aber auch ſo noch impo⸗ 
niert das Denkmal durch ſeine Barde Ausmaße; die Höhe 
von dem Pflaſter, auf dem die ordertatzen des Löwen ruhen, 
bis zum Haupte beträgt 20 Meter; ſeine Geſamtlänge 73,5 Meter; 
die größte Breite des Geſichtes 4,15 Meter; der Mund iſt 2,32 
Meter groß, die Naſe 1,70 Meter lang, das Ohr 1,37 Meter. Merk⸗ 
würdig iſt es daß die Sphinx weder von Herodot noch von einem 
Ben een Reijenden erwähnt wird; wahrſcheinlich wat 
ie vom Wüſtenſand verjhüttet; das erſte Mal ließ den fie um⸗ 
lagernden Sand 1200 Jahre nach ihrer Erbauung Thutmoſis II. 
fart. Aue das letzte und dritte Mal legte man ſie vor 3 ahren 
rei. Außer dieſer Sphinx gab es in Aegypten noch unzählige 
andere und auch anders geſtaltete. Es gab Sphinxe mit Frauen⸗ 
und Männerköpfen, mit Köpfen von Widdern und anderen Tie⸗ 


lächen der Kalkſteinblöcke wurden ohne jeglichen Mörtel 
o künſtvoll zufammengefügt, daß man nicht einmal eine Nadel 
zwiſchen die Fugen zu ſtecken vermochte. der Innern der Pyra⸗ 
mide befand ſich die Grabkammer des Königs, entweder 
unterirdiſch im natürlichen Felſen oder oberirdiſch im Bauwerk 
elbſt, wie bei der 5 Sofort nach der Be 
r königlichen Gebeine wurde die Grabkammer auf das ſorg⸗ 
fältigſte zugemauert und ihre Stätte möglichſt unkenntlich ge⸗ 
macht, damit die Grabesruhe des Herrſchers und ſomit ſein ſeliges 
Leben im Jenſeits nicht geſtört werde. Und doch haben ſpäter 
Grabſchänder den Weg zur Grabſtätte gefunden! Außer der 
Cheopspyramide beſichtigten wir noch flüchtig die beiden an⸗ 
deren Pyramiden, zunächſt die des Chephrem, des 
Nachfolgers von Cheops; da ſie höher gelegen iſt als die des 
Theops, erſcheint ſie größer; in Wirklichkeit iſt fie um 4 Meter 
niedriger als ſie; von ihrer Bekleidung iſt an der Spitze noch ein 
beträchtliches Stück erhalten. Die dritte Pyramide, die des 
Mykerinos, iſt bedeutend kleiner als die beiden anderen; ſie 
iſt nur 62 m hoch. Noch ſei erwähnt, daß ſowohl im Weſten als 
im Oſten der Cheopspyramide ganze Reihen von Gräbern und 
kleineren Pyramiden angelegt waren, ſo daß u 5 5 eine wirk⸗ 
liche Totenſtadt befand. Welch erhabenen Eindruck muß ſie 
einſt gemacht haben, als ſie noch unbeſchädigt daſtand! „Die erſte 
und die zweite Pyramide von leuchtenden weißen oder gelben 
Kalkſteinen gedeckt, die dritte in rotem Granit glühend, alle um⸗ 
geben von maſſiven Grabbauten, aus denen ſie wie Dome inmit⸗ 
ten von kleinen Kirchen hervorragten!“ (Wunder im Weltall, 
Vierte Folge S. 282.) Die Cheopspyramide wird häufig beſtie⸗ 
gen; von unſerer Reiſegeſellſchaft wagten dies jedoch nur zwei 
jüngere Mitglieder, ein Geiſtlicher und ein Lehrer, die ſolche 
Bergtouren gewöhnt waren. Die Beſteigung mag an ſich unge⸗ 
ährlich ſein, da man beim Auf⸗ und Kell, von Beduinen unters 
ut wird; dennoch iſt ſie anſtrengend, weil die Stufen meiſt 1 m 
hoch ſind; beſonders mühſam iſt der Abſtieg, deſſen Beſchwerden 
ſich noch einige Zeit nachher in den Kniekehlen bemerkbar machen, 
wie mir einer von unſeren „pyramidalen“ Leuten erzählte. So 
find wir denn um die berühmte Ausſicht von der Höhe der Pyra⸗ 
miden gekommen; ihr Inneres, das man bei der 13. Steinlage in 
15 Meter ſenk r Höhe betreten kann, haben wir gleichfalls 
nicht geſehen; außer den hierbei zu überwindenden Anſtrengun⸗ 
gen, die nur gan Geſunden zugemutet werden können, gebrach es 
uns an Zeit. ir mußten ja noch die in der Nähe liegende 
Sphing betrachten. Es it das ein koloſſaler liegender Löwe 17 Jahre; der Lernſtoff iſt zunächſt der unſerer Gymnasien das 
mit einem lächelnden Menſchenantlitz, das ein mit der Königs⸗ eigentliche Ziel aber iſt die Kenntnis des Koran. 1925 betrug die 
lange geſchmücktes Kopftuch umrahmt. Keppler (Wander⸗ Zahl der Lehrer 287, die der Studenten 5379, davon 689 Nicht⸗ 
10 rten und Wallfahrten im Orient, S. 120—121) gibt eine recht ägypter. Diefer Hauptlehrſaal iſt zugleich Gebets aal; wir 
N Erklärung über bie 5 dieſes ſahen darum an der Oſtwand vier Gebetsniſchen ne neinander 
Tiermenſchen. Arſprünglich ſei die Sphinx eine Verſinn⸗ 
dildlichung der Gottheit geweſen, und zwar des Sonnengottes n ! ( a 
Harmachis, da das Antlitz genau nach der aufgehenden Sonne ge: nehmen, während die Schiiten, zu denen beſonders die Perſer ge⸗ 
richtet ſei. Weil nun der 5 Takt verbot, die Gottheit ledig⸗ hören, die Sunna verwerfen. . 
lich unter der Geſtalt des Menſchen darzustellen, kombin erte man Aus der Univerfität begaben wir uns noch einmal in die 
die höchſte Kraft und Macht der Tierwelt, den Leib des Löwen, | Bazare, und zwar in ihre Innenräume. Was ſahen wir da nicht 
mit dem Edelſten des Menſchen, um Intelli en die ſich im alles für prächtige Sachen! Beſonders ſtachen uns in die Augen 
Antlitz r zur Bezeichnung der Macht un iſtigteit des die Nachahmungen der Tutanchamun⸗Koſtbarkeiten; zu einem 
Gottes. Den Löwen als Symbol der Macht Gottes zu benutzen, Kaufe ha jedoch nicht verleiten; lieber gab ich nachher 
lag deshalb nahe — „weil, wenn die Sonne in das Jeichen des 7 Dollar für den neueſten Baedeker über . ab, da er un⸗ 
Löwen eintritt, der Nil zu ſchwellen anfängt und der Segen über | gemein 3 iſt und noch oft von mir 8 werden 
Land kommt“; ne nd 


Plan ein gutes Gelingen nicht beſchieden; ich hatte übrigens 
nicht 5 den Photographieluſtigen gehört. Schade, daß bald 


dem Abendeſſen noch eine k 
tages von Biſchof koniewſki veranſtaltet; dann fand noch ein 
Raut beim polniſchen Konſul ſtatt. 

Am Vormittag des folgenden Tages Montag, den 
22. April, beſuchten wir die Moſchee El⸗Azhar; fie iſt 
die größte Univerfität der lian tiſchen elt 
und sugleih der Mittelpunkt des Widerſtandes gegen die katho⸗ 
liſche Kirche in Nordafrika und Vorderaſten. Man betritt ſie 
durch das Tor der Barbiere, ſo genannt, weil ſich die Studenten 
hier in dem Torweg raſieren ließen, und gelangt durch einen 
kleinen Vorhof in den großen Hof der Moſchee, an dem eine Reihe 
von Arbeitsräumen für die Studenten liegen; wir ſahen darum 
auch in den um den Hof laufenden Arkadengängen eine ganze 
Menge Studenten ſich bewegen. Weiterſchreitend, kamen wir in 
den großen neunſchiffigen Hauptlehrſaal, deſſen 140 
Marmorläulen en Lehrſtühle ſind, an denen ſich die Stu⸗ 
denten um ihren Profeſſor ſcharen. Dieſer ſitzt mit gekreuzten 
Beinen auf einer Strohmatte oder einem Stuhl an der Säule 
und lieſt aus dem Koran ſeinen im Kreiſe um ihn ſitzenden Schü⸗ 
lern vor, jeden Satz einzeln erklärend. Die Schüler hören eifrig 
zu, ſchreiben mit der Rohrfeder in das auf der Bag Linken oder 
am Boden liegende Heft und pendeln in einem. ort mit dem Ober⸗ 
körper hin und her, was nach ihrem Glauben alles Lernen unge⸗ 
mein erleichtert. Die ganze Studienzeit umfaßt gegenwärtig 


ür die vier Sekten der Sunniten, d. h. 3 Mohamme⸗ 
daner, die neben dem Koran auch die Tradition, 


daher ließ man nach Plutarch die Waſſer der | wird, um enntnis über das Wunderland der Pharaonen 
Brunnen aus Löwenrachen ſpielen. Dieſe⸗ Bild des Göttlichen, aufzufrischen bzw. zu erweitern. 
3 in das Reich des Todes mit einem Sg ai auf dem Am Nachmittag gegen 43 Uhr machte i mit vier ans 
ntmal des deren Herren (Prof. Archutowſti, Prof. Kowalſti, Pro Adamſti 
Glaubens und der 2 ce auf ein unſterbliches Leben? Denn und Herrn v. Pluciuſti) noch einen Sonder ausflug im 
und nung können lächeln im Angeſichte des Auto zu den Pyramiden. Wir ließen uns jo weit jahren, 
Todes. Damit überragt die ägyptische Sphing weit die griecht⸗ als es möglich war, und gingen dann ein gutes Stück 
52 die übrigens eine ſpät geborene Tochter der 7 en ist.] ſche Wüſte hinein, um ihre Einſamkeit und maje 17 K Größe 
i ich geſtaltetes | gerieben zu können. Da der Sand ziemli 
n dieſe nderung nicht beſchwerlich. Da lie . 0 
Böotien, hauſte und jeden er rege tötete, der das Rät⸗ uns, ein weites welliges Land ohne jegliche Ve etation! Die 
’ it N „und abends 3⸗füßig?“ nicht einzige Abwechſelung boten eine Menge jetiam geformter Steine. 
gu löſen vermochte. Sie ift aber das unlösbare Nätjel, der mör⸗ von denen wir uns einige zum Andenken an unſeren Ausflug 
tif Se der keine Löſung auf die große Frage der Bedeu- | mitnahmen. Ringsum ſchweiften unjere Blicke, nach Nordoſten 
eins gibt und 520 von einem Jenſeits weiß; die zu dem berühmten Schlachtfeld bei den Pan 
ägyptiice aber iſt des Rätſels Löſung; fie ſchaut erhaben lächelnd] wo Napoleon am 21. uli 1798 die Mameluken auf ſeinem Marie 
weil hinaus über die Niederungen und Kämpfe des Lebens zur von Ale andrien nach Kairo ſchlug, weiter hinaus wußten wir 
aufgehenden Sonne; „zwiſchen der ägyptiſchen und riechiſchen das fear Delta liegen, drüben am anderen Ufer des Nil 
Sphinz liegen viele Jahrhunderte des Heidentums, während wel⸗ Heliopolis mit ſeinem Obelisten und Matgrija, im Süden von 
cher kostbare Schätze der Uroffenbarung verſchleudert worden, Uns in weiter Ferne Luxor mit ſeinen Trümmerſtätten, im 


ie Sunna, an⸗ 


wüßte. Zum Abſchied made 
gene, Us 5 N 


1 ielt. 
Platz erhie (Fortjegung folgt.) 


Wie man gutes Fruchtholz beim Kleinobſt erzielt. 


Gewöhnlich bilden ſich beim Kernobſt mehr oder weniger 
fange Ruten. Man nennt fie Fruchtruten, da ſich an ihrem 
Ende ſehr häufig eine Fruchtknoſpe entwickelt. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch nicht angebracht, die Ruten vorzeitig 
einzukürzen oder gar zu entfernen. Das Einkürzen kann 
man jedoch beſorgen, wenn an dem Trieb ein ſogenannter 
Fruchtkuchen verblieben iſt, er alſo eine Frucht geliefert hat. 


7 


Wie man die Fruchtrute (Fruchttrieb) zurückſchneiden 
kann, zeigen hier Abb. 1 und 2. Dabei bezeichnet jeweils a 
den Fruchtkuchen, b die Fruchtknoſpen daran, c einen ein⸗ 
fachen Fruchttrieb; mit d find Blattknoſpen, mit e Trieb» 
knoſpen, und mit k ift ein ſogenannter Ringelipieß be- 
zeichnet, Iſt nun ein Austrieb am unteren Ende der Frucht⸗ 
rute nicht erfolgt, ſo ſchneidet man auch zwei oder drei 
Knoſpen, alſo wie der Strich in Abb. 1 angibt. Hat ſich 
dagegen eine der unteren Knoſpen zu einem triebfähigen 
S Me entwickelt (vgl, Abb. 2), fo ſchneidet man tiefer, wie 
wiederum der Strich andeutet. Dann hat man in der Regel 
in dem neuen Trieb — meiſt ift er ein „Ringelſpieß“ — 
die Grundlage für ein gutes Fruchtholz. 

Obergärtner P. Teile. 


Viſionen im Meskalinrauſch. 


Eines der am ſtärkſten wirkenden Rauſchmittel iſt das 
in Mexiko viel genoſſene Meskalin, ein Narkotikum, das 
viel draſtiſcher in ſeinen Wirkungen iſt als Opium und 
Kokain. Ein Deutſcher, der lange Zeit Mexiko bereiſt hat, 
berichtet darüber u. a. folgendes: Ich ſelbſt war einmal Gaſt 
bei einem Indianerſtamm im Nordweſten Mexikos und dabei 
Zeuge einer Meskalinberauſchung. Man ſprach kaum mit 
mir, man ſah mich nicht einmal an. Unter feierlichen Zere⸗ 
monien miſchte man den Saft der Peyote mit Pulque, dem 
mexikaniſchen Agavenwein. Wir tranken alle. Ich ſpürte 


ſchon nach kurzer Zeit, daß ich mein Schwergewicht verlor. 


Ich ging nicht mehr, ich ſchwebte. Die Indios tanzten. Eine 
Pantomime folgte: Man jagte einen Hirſch, der von einem 
breiten Indio dargeſtellt wurde. Auf vier andere waren die 
Rollen der Raubtiere verteilt. Die Muſik ſchlug dazu den Talt, 
aber ihr Lärm war mir unerträglich laut, ſchmerzte in meinen 
Ohren, obwohl ich die ane Vorſtellung hatte, daß er in 
Wirklichkeit nicht ſo ſtark ſein konnte, und ich außerdem noch 
die Indiomuſik liebte. Und die ſchließliche Erlegung des 
Hirſches, bei der jede Senſation unheimlich aufregend wirkte, 


War für mich ein“ tieriſcher Kampf, obwohl ſämtliche Ve⸗ 


ehren; denn um 6 Uhr ſollte die Reiſe nach 
Während unſerer Abweſen⸗ 
it waren im Hotel die Plätze für den Zug verteilt worden; da 
ich aber kein Billett erhalten hatte, mußte ich auf dem Bahnhof, 
wie ſchließlich auch andere, ziemlich lange warten, ebe ich einen 


von eff verſchiedenen Porträts des Reichspr 


geführt waren. Die die 40 70 re darſtellenden Indios 
wirkten beſonders beängſtigend auf mich. Ich legte mich 

ai und ſchloß meine Augen. Da ED mir nie ge 
ehene, farbige Viſionen von unerhörter Lebendigkeit und 
Beweglichkeit, die fortwährend Geſtalt und Farbe änderten. 
Ich vergaß ganz meine Exiſtenz. Oeffnete ich die Augen, ſah 
ich alle Dinge umher verändert in ihren Dimenſionen, ihren 
Farbwerten, ihrer Bedeutung. Ich war verrückt. Als ich 


aufſtand, ſah einige Indios vor einem im Freien auf⸗ 
ebauten Altar knien und beten. Andere tanzten weiter und 
fangen eine Lieder. Später aber 12 5 wir nach 
em Rau 


zuſammen und tauſchten unſere Erlebniſſe aus. 
Das Ungeheuerliche am Meskalinrauſch iſt, daß ſich nicht 
nur die Sinne in ihrer Funktion verändern und erweitern, 
ſondern daß auch das Bewußtſein von Zeit und Raum ab⸗ 
normen Veränderungen unterliegt. Der Nauſch ſchien mir 
damals Tage und aber Tage zu dauern, während er doch 
nur die kurze Zeitſpanne vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Nachmittag umfaßte. 


D 


Am 11. September d. J. reiſte die deutſche Leicht⸗Athletik⸗ 
Ländermannſchaft von Berlin ab und kehrte nach genau 8 Wochen, 
am 8. November, nach Berlin zurück. Die neueſte Nummer der 
Münchener Illuſtrierten Preſſe (49) bringt eine 
Schilderung ihrer Reiſe⸗Erlebniſſe und eine Reihe intereſſanter 
Aufnahmen vom Sport im fernen Oſten. — Die Frage des inter⸗ 
nationalen Luftverkehrs und amerikaniſche Erfahrungen und 
Zukunftspläne auf dieſem Gebiet wird in einem großen Bilder⸗ 
artikel behandelt. — Sehr intereſſant iſt die enen ana, 

äſidenten Hinden⸗ 
burg. — Wir nennen noch die Aufſätze „Die Stadt nach Maß“, 
ein neues Bauprojekt für Berlin, und „Victor Hugo als Photo⸗ 
graph“. — 7 dieſer Nummer beginnt der ſpannende Polizei⸗ 
roman des bekannten engliſchen Schriftſtellers Edgar Wallace: 
„Ueberfall⸗ Kommando“. 5 

Daß Liebe Unmögliches möglich macht beweiſt die Statiſtik. 
Stefihiten find im allgemeinen eine trodene Materie. Cine 
Ausnahme macht nur die Heiratsſtatiſtik. Wenn jemand hei⸗ 
ratet, ſo intereſſiert das immer. Und wenn jemand geſchie · 
den wird, dann intereſſiert das erſt recht. Das iſt keine be⸗ 
ſonders ſchätzenswerte Eigenſchaft unſerer lieben Mitmen⸗ 

ſchen, aber es iſt nun einmal eine Tatſache, mit der es ſich 
abzufinden gilt. Kürzlich iſt die engliſche Vue werden für 
1928 veröffentlicht worden. Die engliſche Preſſe verzeichnet 
entſetzt die ungeheure Zunahme der Eheſcheidun⸗ 
gen. Rund 25 Prozent mehr als im Vorjahr. Wenn das 
ſo weiter geht, ſagt man, wird England bald den Rekord 
Amerikas als ſcheidungsreichſtes Land geſchlagen haben. 
Schuld daran ſoll ſein, daß in England, ganz im Gegenſatz 
zu Deutſchland, verhältnismäßig ſehr früh geheiratet 
wird. Während man ſich bei uns die Sache reichlich und 
reiflich überlegt, 1 man in England ad 
los. Bei uns hat ie Zahl der Fälle, wo ein junges ädchen 
ſich zu einem älteren Mann hingezogen fühlt, in der letzten 
Sat bedeutend zugenommen. In England iſt es umgekehrt. 
werden viele junge Männer von weit älteren Frauen 
geheiratet. Die Statiſtik führt eine Anzahl von Beiſpielen 
an, wo 40jährige Frauen junge Burſchen von 20 heirateten, 
eine Frau von 35 ging eine Ehe ein mit einem „Mann“ 
von 17, und eine Frau von 63 heiratete einen 22jährigen. 
In der Grafſchaft Norfolk hat ſich kürzlich der Fall ereignet, 
daß eine Frau von 84 mit einem jungen Mann von 23 ge⸗ 
traut wurde. Sie konnte nicht me ſo recht gehen, und ſo 
ſchob er fie im NRolftuhl zur Kirche. Natürlich erregte die 
eigenartige Hochzeit größtes Aufſehen. Ein Reporter wollte 
das „junge Paar“ interviewen. r die Neuvermählten 
ließen ſich nicht ſprechen. Sie ſchickten das Dienſtmädchen 
eraus mit der Erklärung, daß ſie nichts weiter zu ſagen 
ätten, als daß ſie überaus glücklich ſeien. Woraus man 
wieder einmal ſieht, daß der wahren Liebe keine Grenzen 
725 ne und daß fie das angeblich Unmögliche mög⸗ 
ich macht. 


eee Im 


„Im Reichstag iſt ein Geſetz gegen die Ausfuhr von 
Altertümern eingebracht worden.“ — „Schrecklich! Gerade 
jetzt, wo Tante Anna nach Italien fahren will.“ 

x * 


„Verzeihung, gnädige Frau“, ſagte die Wäſcherin, „alle 
gr haben ſich aus der Seide nicht herauswaſchen laſfen.“ 
ie Gnädige bekommt De: = „Flecke? Aber das 


waren doch handgemalte Modemu 


